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1. Interkomprehension, ein europäisches Desiderat 
Der sprachfamilienbezogene Erwerb einer L3 bis Lx hat durch die jüngeren 
sprachpolitischen Forderungen der Europäischen Kommission 19971 ent-
scheidenden Auftrieb erhalten. Im Livre Blanc sur l'education et laforma-
tion von 19952 bilanziert die Europäische Kommission das Ergebnis der 
fremdsprachlichen Bemühungen der großen Flächenstaaten der Union als 
eher kümmerlich und fordert eine Wende. Künftig soll eine Europäische 
Mehrsprachigkeit drei Perspektiven aufweisen: eine differenzierte Betrach-
tung von Kompetenzen (rezeptive Mehrsprachigkeit), die Ermöglichung des 
gezielten Erwerbs von Teilkompetenzen mit modularen Aufbaumöglichkei-
ten (fachsprach/icher approach zur rezeptiven Lesekompetenz) und das Nut-
zen der Verwandtschaftsbeziehungen zwischen Sprachen (u. a romanische 
/nterkomprehensionsforschung). Diese drei Perspektiven werden in dem 
dreigliedrigen Projekt zur „Eurocomprehension" der Universität Frank-
furt/Main3 zusammengefaßt. Der Frankfurter Beitrag bezieht sich auf die 
Gruppe der romanischen Sprachen. 
1.1. Romanische Interkomprehension 
Die romanischen Sprachen gelten als klassisches, aber auch besonders kon-
troverses Beispiel für die Interkomprehension von Sprachgruppen, liegt 
doch schon im Entstehen der Romania, in der bi- und multilingualen proto-
romanischen Phase, der Keim für die restriktiven Faktoren einer wachsen-
M. Slodzian/J. Souillot (Hrsg.), La comprehension multi/ingue en Europe, Actes du Col-
loque des 10 et 11mars1997, tenu ä Bruxelles, sous l'egide de Ja Commission europeen-
nc (DG-XXII), Paris 1997. 
2 Ewoplische Kommission, Weißbuch zur allgemeinen und beruflichen Bildung. Lehren 
und Lernen - Auf dem Weg zur kognitiven Gesellschaft, Luxemburg [Amt für amtliche 
Veröffentlichungen der Europäischen Gemeinschaften] 1996. 
S. unter www.eurocom-frankfurt.de. 
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den Divergenz. Die Interkomprehension in einer Sprachgruppe ist in hohem 
Maße abhängig vom Grad der Konvergenzerscheinungen, ihrer Erkennbar-
keit und den Möglichkeiten, mit Divergenz kognitiv umzugehen, um sie 
möglichst wieder auf Konvergentes zu reduzieren. Bei den unterschiedli-
chen Verschriftungstraditionen und den damit verbundenen nationalsprach-
lichen wie einzelsprachlichen Identifizierungstendenzen haben sich tiefe 
Gräben aufgetan, die jedoch nicht unüberwindlich sind. Überhaupt ist die 
reiche Untersuchungstradition der diachronen Romanistik des 19. und 20. 
Jahrhunderts eher dazu geeignet für die Aufarbeitung der Elemente von In-
terkomprehension sinnvolle Daten und Techniken zu liefern, als einzelphi-
lologische Deskriptionen, die, wenn sie überhaupt einen romanistisch-
komparativen Ansatz verfolgt haben, bestenfalls zu Partikularismen porträ-
tierenden kontrastiven Untersuchungen geführt haben, im Extremfall zu den 
kommunikativ oft überbewerteten faux-amis-Phänomenen, deren kontextu-
elle Disambiguierungsmöglichkeiten meist unreflektiert bleiben. 
1.2. Oral-auditive Interkomprehension - ein nicht nur europäisches 
Phänomen 
Wo können Fallbeispiele von Interkomprehension untersucht werden? Fast. 
überall da, wo überregionaler Warenaustausch Menschen verschiedener 
Ethnien und Idiome zusammengeführt hat und keine politische Zentralmacht 
Sprachen vernichten konnte/wollte. Im zerfallen(d)en ImperiumRomanum, 
dem Entstehungsbereich der romanischen Sprachen Europas ebenso wie in 
den Interkommunikation erfordernden Situationen überregionalen Handels 
in Afrika4, Ostasien und Südostasien. Die Divergenz lokaler Idiome und die 
Konvergenz bildenden überregionalen Verkehrssprachen erlauben das Stu-
dium der Parameter oraler Interkomprehension, ein Phänomen, das sich auf 
den Märkten des subsaharischen Afrika ebenso beobachten läßt wie im ma-
layisch-indonesischen Raum. Diese Parameter orientieren sich - bei einge-
schränkten kommunikativen Bedürfuissen - hochgradig an pragm~tischen 
Bezügen des jeweiligen sprachlichen Handlungsbedürfuisses. Aber auch das 
Wiedererkennen intralingualer und interlingualer/dialektaler Ähnlichkeiten 
in syntagmatischer wie paradigmatischer Ebene, das an jugendsprachliches 
Verhalten erinnernde spielerische Umgehen mit Varietäten, die Lust des 
4 Ein Großteil afrikanischer linguae francae sind aus den interkommunikativen Notwen-
digkeiten des Handels, überregionaler Kontakte und staatlicher Verwaltung entlang von 
Flußwegen (Lingala), in Motorparks und an Eisenbahnlinien (Pidgin A 70, Bulu of the 
motorists), in der Schmelztopfatmosphäre neuer Hauptstädte wie Kinshasa (Kituba: 
,,Kileta") und Abidjan (FPA, Dyula) entstanden. Mitunter spielte der kolonial eingeführte 
Militärdienst eine entscheidende Rolle bei der Bereitschaft, interethnische lnterkommu-
nikation zu entwickeln, so beim Mandingo und dem Lingala. In diesem Bereich ist die 
Entwicklung von lnterkommunikation als Folge von lnterkomprehension am deutlichsten 
zu fokussieren. 
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ludens auf sprachliches Jonglieren spielen eine noch zu ~tersuchende 
homo . _ d der Merkmale oraler Interkomprehension. 
Rolle bei der Er~ un~ d"tive Interkomprehension ein individuell all-
In der Romarua ist ~ -au i das zwar durch zahlreiche panromanische 
täglich erfahrbares P_hanomen~ Erkennen von Adäquanzen motiviert, das 
Konverg_er;:~tt"":::~te~v-Z:genzen und den traditionellen ~erfekt~onsan­
aber gleic g unikationsbedürfuissen schnell k?nterkanert . wird: Es 
sp~ch i:io~e~D:nrzeugung der Machbarkeit, e_s schei~erte aber bisl~g am 
~~~el an Materialien, die Steuerungsmechanismen hefern, um Adaquan-
zen zu erkennen. 
1_3. Schriftbasierte Jnterkomprehensionserfahrungen in der Kreolistik 
Anders sieht es im Bereich der geschriebenen Sprache aus. Die Geschichts-
lastigkeit unserer traditionellen romanischen Notationssysteme, _denen d~s 
Stadium der gesprochenen Sprache oft um Jahrh~derte voraus ist? ~ac .t 
dies besonders deutlich. Wenn es darum geht, em verwandtes soziohI?-gm-
stisch konkurrierendes Idiom zu verschriften, ist das ~terkomp_rehensions­
bewußtsein stets heimlicher Konzeptpartner. Der r~mam~che Teil der Kreo-
listik ist ein Gebiet, das unter dem Aspekt der schriftbasierten Interkompre-
hension bislang wenig untersucht wurde. . . . 
Die verschiedenen Verschriftungsvorschläge und ~raktiken für die fran-
kokreolischen Sprachen (etwa für das Sey~helle~eohsche, das Frankomau-
ritianische und das Kreol Haitis) und die d~i~ verbunden.eo Grad~ von 
Übereinstimmung mit der historischen ~osischen s~hriftsprachl~chen 
Basis verdeutlichen die Problematik beim Ubergang von ~mer oral b~~e~en 
lnterkomprehension (deren Fu~io~ieren n8:chläßt) zwischen ~ranzosisch 
und Kreolsprache zu einer schriftbasierten. Die zentrale E~tscheid~gsfrage 
hierbei ist: wie nahe soll die neue Schrift für das konk~erend~ Idiom am 
Französischen sein (und damit für Frankophone re~ptiv erschli~ßbar, aber 
für Kreolophone unnötig kompliziert und unökonomisch) oder wie nahe s~ll 
sie graphematisch am Phoneminventar der gesprochenen Kreolsprache sem 
(und damit für Frankophone kaum noch erschließbar, aber _für Kreolophone 
ökonomisch und identitätsstiftend). Die hier sprachplanen~ch vers~~ene 
Interkomprehension wird hier mitunter zu einem J?ntscheidung~krite~um, 
dessen Tragweite sprachpolitisch wie sprachökonomisch zu evalmeren ist. 
1. 4. Piktographische lnterkomprehension 
Die in der Regel archaischere Orthographie/Schrift dokumentiei:t e_inen älte-
ren Sprachzustand. Sie bewahrt dadurch oft Zus~enh?nge, die m de~. ge-
sprochenen Sprache nicht mehr nachvollziehbar smd. Die Zusammenhange 
dienen dem kognitiven Dekodieren. Beim Le_s~n steh~ zudem _?Och ver-
meintlich die Zeit still, was komparative Kogrution erleichtert. Em Zugang 
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zur Interkomprehension über das Medium der Schrift scheint daher einen 
effizienten Einstieg in rezeptive Kompetenzen zu fördern. 
Interkomprehension via Schrift ist ein in China seit langem praktiziertes 
Verfahren, das die interlingualen Barrieren auf der Ebene der Varietäten 
(etwa Mandarin und Cantonesisch) überbrückt und im Extremfall sogar das 
eleme:°tare Verständnis zwischen verschiedenen Sprachen (Chinesisch und 
Japanisch) erleichtert: Das chinesische Wort „Chinese" wird durch die 
Kombination der drei Zeichen „Mitte-Staat-Mensch" 
(zhong-gu6-ren) 
wiedergegeben. An dem piktographisch leicht nachzuvollziehenden dritten 
Zeichen für Mensch 
~ (ren) 
kann man noch deutlich den Bezug zwischen Piktogramm und dem Signifi-
katen erkennen:5 
Der piktographisch-etymologische Hintergrund der Zeichen liefert den 
Kulturgemeinschaften, die sich der chinesischen Schriftzeichen bedienen 
die Sprachbrüc~e für die Kult~smen die zur panchinesischen Koine gehören'. 
A~ch_ we~ kem~ oral-rezc:ptive Interkomprehension (mehr) stattfindet, er-
moghcht die schriftsprachliche Transferbasis ein Basisverständnis. So kann 
man etwa bei der Aufführung der aus dem Norden stammenden, in Manda-
5 Cartoonist Tan Huay Peng in: The Straits Times Collection, Fun with chinese characters, 
Hong Kong 1980. 
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rin gesprochenen Pekingopern im Süden _Chinas, etwa im c~tonesisc_hspra-
hi Guangzhou die Interkomprehension nur herstellen, mdem die we-c gen · d d S · d Bühn" 
tl. hen Dialoge über eine Projektionslemwan an er eite er e sen ic . S hrift . d be über das beiden Idiomen gemeinsame Med~um c wte ergege . n wer-
den. Letztlich kann sogar ein Angehöriger emer ande~en Sprachgememcha~, 
ein Japaner etwa, wesentliche Bestandteile der Schrift verstehe~. Da~ Bei-
spiel „Mitte-Staat-Mensch" wird so auch von Jap~ern(alhs „Ch~ne.~e) ~~­
standen, obwohl die lautliche Brücke kaum funktiomert c ~-go_ u-Jm . . ie 
im ostasiatischen Kulturkreis vorhandene lnterlexemko~bmat10n ,~tte­
Staat-Mensch" (=Chinese) wird erst durch den Transport uber das Medmm 
Schrift als Intergraphem interkomprehensiv. 
2. Schriftbasierter Transfer in der Romania 
In der europäischen Mehrsprachigkeitsrealitä~ der Romania :°ehrnen arc~i­
graphematische Bezüge zwischen den verschi~der:ien rom~ischen ~chri_ft­
systemen die interkomprehensive Rolle des chmes1schen ~e1chens em. Die-
se Bezüge veranschaulichen neben dem auf allen sprachlichen Ebenen vor-
handenen Verwandtschaftkriterium vor allem eine sprachenspezifische Cha-
rakteristik in der europäischen Kulturgemeinschaft. Die zur Konverge~ 
oder zumindest zu Regelmäßigkeiten in der Divergenz neigenden romani-
schen Schriftsysteme, dokumentieren letztlich einen früheren Sprachzu-
stand zu dem Interkomprehension leichter möglich war. Wie eine Zeitreise 
zurudk in die Sprachgeschichte werden archigraphematische Gemeinsam-
keiten kognitiv erfaßt und ermöglichen das Rezipieren von aktuellen 
Lautentsprechungen, wie hier für das italienische 1-gn-/ : 
Meißner hat in einem bewußt reduktionistisch gehaltenen Transfer- und In-
terferenzmodell6 für innerromanische Wortformen wie it. farmacia und sp. 
farmacia auf die Bedeutung der intergraphematischen Ebene und die Meß-
barkeit interlingualer Assoziationskongruenz hingewiesen, die Int~rre_Iati_o­
nen zu allen anderen Ebenen aufweist, wobei die tatsächlich dabei mitwtr-
kenden Merkmalsebenen offensichtlich bislang noch nicht ausreichend er-
forscht sind. Die an der Universität Frankfurt/Main von meinem Kollegen 
6 F.-J. Meißner, „Transfer beim Erwerb einer weiteren romanischen Fremdsprache: Das 
mehrsprachige mentale Lexikon", in: Mehrsprachigkeitsdidaktik. K?nzepte, Analys~n, 
Lehrerfahrungen mit romanischen Fremdsprachen, hrsg. von F.-J. Meißner und M. Rem-
fried, Tübingen 1998, S.57 ff. 
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Stegm~ un~ mir entwickelte Methode der EuroComprehension7 stützt sich 
auf s_chriftbas1ert7 Re_zept!vitä~ und weist eine Reihe von empirischen Er-
gebnissen . auf, ~1e die b~sh~ngen Hypothesen stützen. Die geschriebene 
S~~~he dient . hier als ~mstiegsmedium zur Interkomprehension. Sie er-
mo~hcht es, eme rezeptive Kompetenz zunächst beim Leseverständnis zu 
erreichen. 
3. Die Frage der romanischen Ausgangssprache: Langue depöt 
~s A~sgangssprache für den Erwerb einer Lesekompetenz in LJ-Lx bietet 
sich ~ den deutschen Lerner das Französische an. Beschränkt man sich bei 
der Zielsetzung auf Lesekompetenz, könnte auch jede andere romanische 
Sprache Ausgangssprache sein. 
Die im Französischen besonders große Distanz zwischen code ecrit und 
code oral ei:schweren . eine wi~ auch immer gestaltete oral-auditive Inter-
k?mprehens1on erheblich. Zu diesem Ergebnis kommt man auch in dem dä-
msc~en Interkomprehensionsprojekt8 zur „intercommunicabilite romanes". 
Die Son~errolle des_ Französisc~en. im deutschen Schulsystem, insbeson-
dere aber die vo~ ~e1ßner quantifizierten Transfervorteile9 prädestinieren 
zude~ das Franzos1sche als langue depot für die romanische Interkompre-
hens1on. 
4. Empirische Untersuchungen 
D~e emp~~s~hen Untersuchungen in Frankfurt/Main decken sich teilweise 
!1ut den dan1s~h~n Erfahrungen, aber auch mit der typologischen Tradition 
11;1 der .. R~m~stlk: Das Französische nimmt ohne Zweifel eine place apart 
em, ~1e 1benschen Si;irachen haben ein hohes Maß an Gemeinsamkeiten, 
wobei, das Ka~l~1sche . durch eine Reihe von Gemeinsamkeiten 
(vorw~egend lexikahsc~) mit dem Französischen und dem Rumänischen 
(von".1egend morphologisch? auffällt. Das Italienische und Rumänische wei-
sen e~ne hohe ~~~sferrat~ im phono~ogisch-morphologischen Bereich auf, 
wobei das Ruman1sche seme Neologismen und Kultismen vorwiegend auf 
das Französische beziehen kann. 
7 Diese wird in der romanischen Version EuroComRom genannt. Im Internet ist eine Dar-
st~llung der Metho~e abrufbar unter www.eurocom-frankfurt.de. Das Buch liegt als pre-
pnnt vor und erschemt Ende 1999 als Internet-Publikation. 
8 J.Schmitt-Je~n, „~ '~xperi~~ce danoi~ et les langues romanes", in: /e fran9ais dans /e 
~;~· numero speczal „L mtercomprehension: le cas des langues romanes", janvier 
9 F.-J. M~ißn~r, „Grundwortschatz .~~d Sprac~enfolge. Eine statistische Quantifizierung 
~~ leXJ~hschen T~sfer Franzos1sch/Enghsch - Englisch/Französisch, Spanisch Ita-
hemsch", m:französzsch heute 20, 1989. ' 
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Abschlußldausuren 10 von EuroCom haben g_ezeigt, daß die w~ni~en Stu-
dierenden, die nicht Französisch (sondern Spanisch) als lan_?"e _depot hatten, 
die meisten Erschließungsfehler machten ~elf Prozent) .. Fur die Aus~angs­
sprache Französisch (ohne weitere ro~an1sche Kennt:ri1s~e) waren die ~r­
schließungsfehler für die lberoromama und ~as Itaheru~che _e~a gle~ch 
hoch (fünf Prozent). Unter den übrig~n S_tud1erenden kristalhs1ert~n sich 
deutlich zwei Gruppen heraus: eine pan1b~nsche Transfe_rgruppe, meist Stu: 
denten einer iberoromanischen Sprache, die kaum Ersch11eßungsfehler (zwei 
Prozent) innerhalb der Iberoroman~a machte~ und ebensow~nig i~ Italier_ii-
schen. Hierunter lagen vor allem die Katalan1sten an der Spitze. Die zweite 
Gruppe waren Studierende mit Zusatzkenntnis des Italienischen, die eine 
etwas höhere Fehlerrate in der lberoromania hatten (2,8 Prozent). 
Für das Rumänische gab es insgesamt ähnliche Zahlen. Die Erschlie-
ßungsfehler für die französischbasierte Gruppe (ohne weitere romanische 
Kenntnisse) lagen bei sechs Prozent, die Studierenden einer iberoromani-
schen Sprache (mit Französischkenntnissen) erreichten 4,6 Prozent, die 
Italianisten (mit Französischkenntnissen) zwei Prozent. Ohne Franzö-
sischkenntnisse (Spanisch als Ausgangssprache) lag die Fehlerzahl bei 12,5 
Prozent. 
Die Diskrepanz zwischen den Studierenden, die Französisch als Aus-
gangssprache hatten und denen, die nur Spanischkenntnisse besaßen, plä-
diert deutlich für das Französische als /angue depot. 
Die Transferprozesse von der langue depöt sind bislang lediglich in Be-
zug auf ihre Erschließungsadäquanz überprüft worden, wobei das Kriterium 
„korrekt erschlossen" auch bei sinngemäßer Wiedergabe (Phantasieworte 
eingeschlossen) gegeben war. Die vielfältigen mentalen Verarbeitungspro-
zesse, die sich bei dem optimierten Erschließen von Texten ergeben, lassen 
sich nur unvollkommen experimentell nachvollziehen und bislang nur am 
Ergebnis überprüfen, zumal die jeweilige Wissensbasis und die Spracher-
werbsbiographie der Probanden individualisierte Vorgehensweisen bedingen. 
Eine entscheidende Rolle bei den innerromanischen (und anderen betei-
ligten) Transferprozessen spielt das kognitive und spielerische Umgehen mit 
kongruenten und paen-identischen Strukturen. Dabei haben unsere Beob-
achtungen deutlich gezeigt, daß die Probanden von der ersten Sitzung an 
einen Spürsinn für panromanische Parallelitäten, Ähnlichkeiten aber auch 
für einzelromanische oder gruppenspezifische Partikularismen entwickeln 
und diese sofort in ihr mentales Lexikon integrieren, um dies beim weiteren 
Erschließen sofort anzuwenden. 
10 Die Klausuren bestanden aus vier bis fünf romanischen presse- oder/und fachsprachlichen 
Texten (ca. 100 Wörter), in der Regel ein katalanischer und rumänischer Text, wahlweise 
ein portugiesisch/spanisch/italienischer Text sowie zwei Stellvertretersprachen, darunter 
galego, sardisch, sizilianisch, okzitanisch, kapverdenkreolisch, frankomauritianisch. Le-
xikalische Lücken durften durch nicht den Sinn entstellende Platzhalter gefüllt werden. 
Es wurden lediglich die Erschließungsfehler gewertet, die sinnentstellend waren. 
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5. Transferbasen zum optimierten Erschließen bei EuroCom 
Das nachfolgende Diagramm soll - stark reduktionistisch - einen möglichen 
Ablauf von transferbasiertem optimierten Texterschließen darstellen, wie, 
ihn EuroCom vermittelt. Es will auf keinen Fall die Prozessualität von 
Transferabläufen im allgemeinen darstellen. Die Grundlagenforschung hier-
für gehört zu den großen Desideraten der Mehrsprachigskeitsforschung. 
Bei der Analyse der Texterschließung im Rahmen von EuroCom zeigte 
sich sehr bald, daß die syntaktischen Grundstrukturen auf Grund der hohen 
Solidarität der panromanischen Syntax unbewußtes Transfergut darstellten, 
und daher erst zu einem späteren Zeitpunkt kognitiven Einsatz finden muß-
ten. Träger des Hauptinteresses der Erschließenden war, entsprechend der 
Erwartungshaltung bei schriftbasierter Interkomprehension, die graphemati-
sche Abbildung des sprachlichen Zeichens. Aufbauend auf der mutter-
sprachlichen (und englischen) Erfahrung mit den Interlexemen des interna-
tionalen Wortschatzes (EuroCom Sieb 1) beschäftigt sich die Eurocom-
Methode deshalb zunächst mit der Basis des panromanischen Transferwort-
schatzes (Sieb 2), um danach über Lautentsprechungsformeln (Sieb 3) und 
die graphematischen Partikularismen (Sieb 4) die historische Maskerade 
transparent zu machen. Diese zunächst spontane Erschließung sprachlicher · 
.Zeichen auf bereits transferierten (morpho-) syntaktischen Grundstrukturen, 
wird erst danach durch die Siebe 5-6 kognitiv ergänzt. 
INTERKOMPREHENSION IN ROMANISCHEN SPRACHEN 25 
Außertextueller Informationskomplex 




nach receptive reading Vorwissen 






über über über i:Er8cbließiiög1 
Internationaler Panroman. Graphien u. .-- : nicht : 
Wortschatz Wortschatz Aussprachen : gelungen : 
(1. Sieb) (2. Sieb) (4.Sieb) [_ ________ ~ 
~--~~ 
i-i:autentsprecilürtgs---1 
: fonnel : 

















: Erschließung : 
1L gescheitert ] -----r--
---------, 
[_~~I!~~u~~-! 
l l Die Textrezeption wird einzelsprachlich nach kognitiver Einbeziehung d~r Inhalte ?er 
einzelnen Sprachporträts (Partikularismen, Strukturiibersichten und Profilworter) deutlich 
weiter beschleunigt. 
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6. Der Aufbau des panromanischen Transferwortschatzes 
Von z~ntraler Bedeu~g für die spontanen Transferprozesse innerhalb der 
romamschen Sprachen t~t der panromanische Wortschatz. In bezug auf die 
ln~~rle~eme des ':11tematt?~ale':1 Wortschatzes ist die romanische Sprachfa- , 
mthe_ dte am me1~ten ~nv1leg1erte Europas, stammt doch ein sehr großer 
An~e1.~ der ln!emat1on~h~men aus der Romania und dem Latein (vermutlich 
wett uber 90Yo). Damit uberlappt der Internationale Wortschatz stärker mit 
dem sprac~~amilien~pez!fischen Wortschatz als bei irgendeiner anderen 
Sprachfamthe. Das ist em großer Vorteil für den Zugang zu den romani-
sc~en Sp~chen von anderen Sprachfamilien her (z. B. vom Deutschen). 
Seme speztfis~he Bedeutung erhält der panromanische Wortschatz dadurch, 
daß .. er den. Ubergang ~on einer romanischen Sprache zu den anderen 
l:mo~ono~tsch entsc?e1dend erleichtert. Hinzu kommt das Faktum, daß es 
steh h1erbe1 vomehmhch um Wörter handelt, die zum Grundwortschatz und 
oft sog~ zu den häufigsten in der jeweiligen Sprache gehören (was beim 
lntemat10nalen Wortschatz nur für einen kleineren Prozentsatz der Fall ist). 
. Ge~t man vo? der gesamten romanischen Sprachenfamilie aus, so ist nur 
en~ klemer Anteil. des rom~schen Wortschatzes „absolut panromanisch", d. 
h. m all~n ro_mamschen Idiomen vertreten. Es sind dies 39 Wörter, die alle-
samt (teilweise versteckt) auch als Interlexeme im deutschen Wortschatz 
ermittelbar sind12• Diese _Basis~ppe panromanischer Elemente weist, abge-
sehe~ von Bedeutung:differenzterungen, die sich bei den Entsprechungen 
von etrelessere und etre/stare ergeben, keine für die interkomprehensive 
Kompetenz relevanten Besonderheiten auf. 
Senkt man _nun die Anzahl der Sprachen sukzessiv ab, wird die Anzahl 
der pru_rromamsche~ Wörter entsprechend größer. Gleichzeitig steigt aber 
auch dte Problematik der Vergleichbarkeit des Inventars an (insbesondere 
durch Bedeulli?gswandel, Gelehrtenentlehnung versus Erbwortschatz, keine 
Entsprechung ~ Hauptsprachen). Es gilt also, ein Verfahren zu ermitteln, 
das panromamsc_h~ Inventar so zu definieren, daß es insgesamt für den 
Transfer der bete1hgte~ IJ?terkomprehensionssprachen 13 operabel bleibt. 
Senkt m~. das Krit_en~m der Panromanität auf neun romanische Spra-
chen (F~os1sch, __ It:iherusch, _Katalanis~h, Okzitanisch, Portugiesisch, Rä-
toromru:i:isch, Ru_man_isch, Sardts~?· Spamsch), erhält man eine Gruppe von 
1?8 Wortem, dte für al~e betetlt~en sechs lnterkomprehensionssprachen 
eme Entsprechung aufweisen. In dieser Gruppe gibt es im Falle der rumäni-
schen ~ntsprechung v~n frz. c~air un? fort Bedeutungsabweichungen, die 
aber leicht ~~chvol~ehb'.11: smd. Die beiden höchstrangigen Gruppen 
(39+ 108) gehoren gle1chze1t1g zum Grundvokabular der beteiligten romani-
12 Der absolut panromanische Wortschatz ist aufgelistet in: EuroComRom 2. Sieb. 
13 F~ EuroC~mRom sind dies: Französisch, Italienisch, Katalanisch, Portugiesisch, Rumä-
nisch, Spanisch. 
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h Man 
kann sagen daß diese 147 Wörter den Nukleus des 
sehen Sprac en. ' - · . hen Transferwortschatzes reprasent1eren. 
panro~msc nken des Panromanitätskriteriums auf 8 Sprachen erhält man 
~eim ~bs;rrter die für die beteiligten Interkomprehensionsspr~chen :;:1 sind. ':n l~iglich vier Fälle~ deutet sich hier die Problematik um 
die Vergleichbarkeit des Inventars an. 
ITL KAT PORT 
RUM SPAN Deutsch 
Assoziation FRZ 
letto llit leito/cama 
(*litiera) pat lecho/ Bett : 
Wagon-lit lit cama 
pied piede peu pC 
*picior pie Fuß 
Pediküre 
neine nena nena nena 
<*oenal < frz.) oena Kummer 
1 oenaltv sentir fühlen, 
sentimental sentir sentirc* sentir 
sentir asimti u.ä. 
Im Falle von frz. lit haben das Spanische und Portugiesische _zwar diese 
Form in einer leichten Bedeutungsveränderung auc~ bewahrt, ~~e. benutzen 
aber im Standard ebenso ein anderes Wort ( cama) wie das Rum~s~he, das 
eine Parallelität nur in der dem Französischen entlehnten Form /1t1era hat, 
die nicht dem Erbwortschatz angehört. . . . . . 
Im Falle von frz. pied fällt das Rumänische durch eme Dun~~t1vb1ldung 
auf, gleichzeitig ist ein Bedeutungswandel festzustellen, da p1cwr sowohl 
für Fuß als auch für Bein Verwendung finde~. .. . . . 
Charakteristisch ist auch die Leerstelle 1m Rumamschen für .frz. peme. 
Die Parallelität ist lediglich durch einen historischen Sprung erreichbar, der 
assoziativ auch bei Interlexemen vorgenommen wird. 
Tolerierbar ist in dieser Gruppe auch noch die italienische Bedeutungs-
abweichung, die das panromanischefah/en als sehen interpretiert (neben den 
katalanischen und spanischen Sozialgeräuschen für sorry). . . 
Aus dem strikt synchronen Blickwinkel der Interkomprehens1on? smd 
alle diese Abweichungen noch akzeptabel, da si~ kont7xtuell ~~chheßb_ar 
sind und assoziativ im Deutschen vorkommen. Die zu emem spateren Zeit-
punkt der Sprachgeschichte entstandenen Entleh?ung~n sind .immer dann 
akzeptabel, wenn sie assoziativ interkomprehens1v W1;fken. Die ?1terkom-
prehension arbeitet zwar mit Kenntnissen und Erge_bm~sen der d~~chronen 
Sprachwissenschaft und setzt sie dann ein, wenn. sie e~en kogrut1ve1? Er-
kenntnisfortschritt bringen, sie darf sich jedoch mcht diachronen. Maximen 
unterordnen. Die Interkomprehensionsforschung darf deshalb kemesf~lls -
dies ist eine latent romanistische Gefahr - mit historischer SprachWJssen-
schaft gleichgesetzt werden. . . 
Der Einsatz diachroner Kenntnis ist dann sinnvoll, wenn durch leicht em-
sichtige Prozeduren Panromanität (und damit Interkomprehension)_ herge-
stellt werden kann. Das Beispiel des panromanischen clamare soll dies ver-
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deutlichen. Auch wenn das Französische kein clamer kennt, existiert das 
panromanische Vergleichselement in Komposita und Derivaten: 
Assoziation FRZ ITL KAT PORT RUM SPAN Deu~ch 
Klamauk [ ac ]clamer chiamare clamar chamar a chema llamar rufen 
Ein weiteres Absenken des Panromanitätskriteriums produziert bei einem 
Vorkommen in fünf bis sieben Sprachen weitere 227 Lexeme, die nur eine 
geringe Zahl von Leerstellen oder gravierenden Abweichungen aufweisen. 
Zusammen mit den zuvor selektierten 33 Interlexemen entsteht so eine 
operable Ergänzungsliste von 260 Wörtern, die ebenfalls in den meisten 
Fällen zum Grundwortschatz gehören. 
Neben diesen panromanischen Erbwortschatz treten noch die panromani-
schen Lehnelemente der Folgezeit, die Teil des europäischen Kulturerbes 
sind: 
Das „Gelehrtenlatein", das als Schriftsprache bis in die Neuzeit großen 
Einfluß auf die romanische Sprachenfamilie ausübte, liefert unter Frequenz-
gesichtspunkten weitere 73 Wörter, die panromanisch sind und zum Grund-
wortschatz gehören. 
Schließlich sind im langen Kontakt mit germanischen Völkern und Spra-
chen 20 Lehnwörter germanischen Ursprungs so in die Mehrzahl romani-
scher Sprachen aufgenommen worden, daß sie dem interkomprehensiven 
Kriterium der Panromanität entsprechen. 
Als Transferbasis für die rezeptive romanische Interkomprehension steht 
somit ,ein panromanischer Gesamtwortschatz von (mindestens) 500 lnter-
lexemen zu Verfügung. Vervielfacht wird dieses Inventar durch seine multi-
ple Verwendung in Komposita und Derivaten. 
Dieses Ergebnis bezieht sich auf die Interkomprehensionsanforderungen 
von EuroComRom, bei dem die rezeptive Kompetenz in sechs romanischen 
Sprachen erstrebt wird. Beim Einsatz rezeptiver Methoden auf eine geringe 
Zahl von romanischen Sprachen, steigt auch das hierfür notwendige „pan" -
romanische Inventar entsprechend. 
Eine weitere Steigerung zum interkomprehensiven Erkennen paralleler 
romanischer Interlexeme wird vor allem durch den kognitiven Filter der 
Lautentsprechungen (Sieb 3) und durch den der graphematischen Konven-
tionen (Sieb 4) erreicht, die für die Anwender ebenso strikt nach synchronen 
Gegebenheiten geordnet sein müssen, wenn sie lernökonomische Wirkung 
haben sollen. 
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7. Europäität durch Interkomprehension 
De chriftbasierte Transfer ist ein tauglicher Ausgangsp~kt. für die Euro-
r s h · _ di'es haben für den Bereich der Romania die Frankfurter 
compre ension · · · d · 
Untersuchungen und Testergebnisse ebe~so gezeigt, wie m en ger;i.!1ani-
schen s rachen die ermutigenden Ergebmsse der H~ge~~r Lesekurse und 
z bato!s Analyse des slawischen Anwendungsberei~hs . Der von der EU 
~forderte ezielte Erwerb von Teilkompetenzen mit modular~n ~ufb~u­
g „ l' hk 'tg n zur Entwicklung einer europäischen Mehrsprachigkeit wird 
mog ic ei e fi b · t dann rmög durch Projekte, die auf schriftbasiertem Trans er asie~en, ers .. e -
· d' Interkomprehension ein Umdenken m den tradit10nellen hebt wenn ie . higk · ·n d 
Strukturen des Spracherwerbs bewirkt. R~ze~tive Mehrspr.ac e~t wi un 
kann keinen Sprachunterricht ersetzen. S1: bietet .abe~ - dies an die A~esse 
d s rachmittler gerichtet - Lernökonomie, Mot1vat1on durch das Spiel d~s 
.;red~rerkennens und Lesekompetenz nicht nur für eine Sprac~~· sondern m 
genuin europäischer Dimension, für eine gesamte Sf!rachJ.amzl~e. Das 1':lut-
zen von Verwandtschaftsbeziehungen, Grundlage emer histons~hen. Sicht 
d 19 Jahrhunderts wird durch die synchrone Eurocomprehension m den 
~~nst. eines zielgerlchteten Spracherwerbs von Teilkompetenzen gestellt. 
Europäität wird dadurch erfahrbar. 
14 G. Kischel, „Einstieg in die interkulturelle Mehrsprachigkeit. die Hagener Lesekurse", in: 
Wege zur Mehrsprachigkeit im Fernstudium, hrsg. von G. Kischel/E. Gothsch, Hagen 
1999, s. 151-160. „ 
15 L. Zybatow, „Die Interkomprehension am Beispiel der slavischen Sprache_n. Zur _Uber-
tragbarkeit des EuroCom-Konzepts romanischer Mehrsprachigkeit auf die sl~v1schen 
Sprachen in: Wege zur Mehrsprachigkeit im Fernstudium, hrsg. von G. K1schel/E. 
Gothsch, Hagen 1999, S. 67-87. 
